
Philosophie in Prag und trat 1836 in die Zisterzienserabtei Ossegg in Nordwest
böhmen ein. Theologie studierte er teils im Kloster, teils im Priesterseminar Leit
meritz. Nach seiner theologischen Promotion an der Prager Universität lehrte er 
alttestamentarische Exegese und orientalische Sprachen. Vertretungsweise übernahm 
er 1850 Vorlesungen in Moraltheologie an der Prager Universität. 1852 wurde er 
Sekretär seines Abtes und ein Jahr später Sekretär in Ordensangelegenheiten bei 
Kardinal Schwarzenberg. Seit dieser Zeit datiert eine enge Zusammenarbeit beider 
Persönlichkeiten. Außerdem übte er weiterhin Lehrtätigkeiten im universitären 
Bereich aus. Sein hohes Ansehen an der Universtät Prag erbrachte ihm 1874 die 
Wahl zum Rektor, Ein Jahr später wurde er zum Abt des Stiftes Ossegg gewählt. 
Am 19.11.1876 starb Salesius Mayer. 

Mayers Wirken auf dem Konzil war für die deutsche und österreichische Minori
tät von großer Bedeutung. Denn er stand hinter fast allen Eingaben Schwarzen-
bergs, und auch an der Ausarbeitung einer Reihe sonstiger Dokumente war er be
teiligt. Seine Stärke lag nicht in dem anti-inf allibistischen Management Lord Actons 
und auch nicht in der politischen Aktion, sondern in der soliden Arbeit für die 
Minorität, in erster Linie für Kardinal Schwarzenberg und vor allem in der Aus
arbeitung von Dokumenten. Die Zusammenhänge und die Entstehungsgeschichte 
mancher Dokumente werden durch dieses Tagebuch verdeutlicht, so daß seine Ver
öffentlichung einen weiteren Schritt für die historische Forschung bedeutet. 

Klaus Schatz gebührt das Verdienst, dieses Tagebuch nunmehr gänzlich der 
wissenschaftlichen Forschung zugänglich und durch einen ausführlichen Kommentar 
und einen gediegenen Anmerkungsapparat verstehbar gemacht zu haben. 

München L u d w i g H ü t t l 

Herbert Matis, Österreichs Wirtschaft 1848—1913. Konjunkturelle Dy
namik und gesellschaftlicher Wandel im Zeitalter Franz Josephs I. 

Verlag Duncker 8c Humblot, Berlin 1972, 490 S., kart. DM 78,60. 

Dieses Buch, das nach Methode und Aspekten den wirtschaftsgeschichtlichen 
Arbeiten H. Rosenbergs verpflichtet ist, füllt eine empfindliche Lücke in der Lite
ratur über die letzten Jahrzehnte der Donaumonarchie und versucht bewußt — 
und mit Erfolg, wie man hinzufügen kann! — die Wiederannäherung zwischen 
Historiographie, Nationalökonomie und Soziologie, Wissenschaften die sich im 
19. Jahrhundert auseinanderentwickelt hatten und nur unter den bekannten ideolo
gischen Prämissen systematisch zusammengezwungen worden sind. Der Verfasser 
wählt als Periodisierungsschema einerseits die „konjunkturellen Wechsellagen" 
(A. Spiethoff) und deren Rolle bei politischen Umgruppierungen revolutionärer 
wie evolutionärer Art, andererseits gliedert sich seine Darstellung doch wiederum in 
die traditionellen Abschnitte der politischen Geschichte der Monarchie seit 1848. 
Das 1. Kapitel behandelt demgemäß die „Vorbedingungen wirtschaftlichen Wachs
tums im Zeitalter des Neoabsolutismus", das folgende den „Ausbau der Infra-
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struktur und wirtschaftliche Wechsellagen 1850—1866. Wenn dabei in einem Un
terabschnitt versucht wird, das Bild des „österreichischen Unternehmers" zu zeich
nen, so wird man' für die Ära des Neoabsolutismus die präzisierende Studie von 
Christoph Stölzl (Die Ära Bach in Böhmen, 1971) hinzunehmen müssen, in der 
bei sehr scharfer Detailzeichnung die Wechselwirkungen zwischen Ökonomie, so
zialen Verhältnissen und Bewußtseirislage schärfer und m. E. überzeugender dar
gelegt worden sind. Das 3. Kapitel behandelt mit gebotener Ausführlichkeit die 
„Gründerzeit" und (den) Hochliberalismus 1867—1873, das vierte ist der großen 
Depression 1873—1896 gewidmet und das 5., letzte Kapitel beleuchtet die gesell
schaftlichen Folgen der Depressionsepoche unter dem Aspekt „Wirtschaftskonjunk
tur und politisch-gesellschaftlicher Strukturwandel". Etwas mager ist hier aller
dings der wichtige Unterabschnitt „Sozialökonomische Faktoren im Nationali
tätenkonflikt der Habsburgermonarchie" ausgefallen, der zwar z. T. die neuere 
ungarische Literatur zu dieser Frage heranzieht (P. Hanák, G. Ranki, I. Berend, 
V. Sandor), aber für die böhmischen Länder ausgesprochen dürftig ist, obwohl die 
tschechische und slowakische Geschichtswissenschaft in den letzten Jahrzehnten hier 
sehr viel Neues erarbeitet hat. In der mangelnden Berücksichtigung gerade der für 
die Monarchie so wichtigen regionalen und nationalen Unterschiede wird man denn 
auch den so gravierendsten Mangel dieses ansonsten so vortrefflichen Buches sehen 
müssen. 

München F r i e d r i c h P r i n z 

Probleme der franzisko-josephinischen Zeit 1848—1916. Hrsg. von Friedrich 
Engel-Janosi und Helmut Rumpier. 

R. Oldenbourg Verlag, München 1967, Oktav, 119 S., brosch. DM 15.— (Schriftenreihe 
des österreichischen Ost- und Südosteuropa-Instituts 1, hrsg. v. R i c h a r d P l a s c h k a , 
Red. Karlheinz Mack). 

Auf unkonventionelle Weise werden in diesem schmalen Bande sehr differierende 
Aspekte der Regierungszeit Kaiser Franz Josephs zusammengefaßt, offenbar waren 
sich die Herausgeber bewußt, daß es unredlich wäre, gewaltsam übereinbringen 
zu wollen, was sich nach Lage der Dinge eben nicht harmonisieren läßt. Aber ge
rade in dieser disparaten Form werden vielleicht die wirklichen Gegensätze in der 
Donaumonarchie eher sichtbar und überdies etwas von jener Aporie, die geschicht
lichem Leben per se anhaftet. Nostalgie und herbe Kritik stehen also hier unver
mittelt nebeneinander, und man ist im Grunde dankbar, daß sie durch keinen billi
gen hegelschen Vermittlungszauber „aufgehoben" werden. Friedrich Engel-Janosi 
zeichnet in seinem Beitrag „Der Monarch und seine Ratgeber" ein ansprechendes 
politisch-biographisches Bild des Kaisers, dessen vorsichtige Wertungen schmerz
lich zum Bewußtsein bringen, wie sehr uns eine große Biographie fehlt. Für die 
Rolle Beusts hat ja inzwischen Helmut Rumpier wesentlich neue Einsichten erar
beitet; das durchaus problematische Verhältnis Franz Josephs zu den Politikern 
der liberalen Ära erhellt aus der kürzlich erschienenen Dissertation meiner Schüle-
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